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Zwischen Pazıfismus un Heıilıgem Krıeg

Zur Annäherung der Kırche die militärische Gewalt bıs ZUu Begınn der
Kreuzzuge

„Gott 111 “  es riet Saddam usseıin seiınen Soldaten Z als S$1e 1m Namen Al
ahs in eınen Heılıgen Krıeg schickte, das angeblich rechtmäßıg annektierte
Kuwaılt verteidigen. Die westliche Welt W ar geschockt und verwundert ber
eiıne solche Indienstnahme der Religion für polıtische Zwecke; viele sahen 1es
Sar als Zeichen besonderer Rückständigkeıit un Primitivıität

„Deos lo volt (SOFI ll «“  es riefen aber auch die Kreuzfahrer, als apst ÜJr-
ban I1 S1Ce 1m Jahr 1095 mMı1ıt t1ammenden Worten aufforderte, 1mM Namen des
christlichen (zottes eınen Befreiungskrieg das Heılıge Land tühren. iıne
Reihe verheerender Kriege wurde hıermıit eröffnet, die ach vorsichtigen Schät-
ZUNSCH ber Millionen Menschenleben kosteten! un vielfache Verwüstungen
mı1ıt sıch brachten. Wıe sıch die Bılder gleichen! Waren eLtwa auch die Kreuzzüge
ein Zeichen VO  e Rückständigkeıit und Primıitivität?

Bestimmt 111a Kreuzzuge mıt einer se1lit dem 18 Jahrhundert weıthın AaNner-

kannten Definition?, ergeben sıch tfolgende jer Charakteristika: Kreuzzuge
tinden 1m och- und Spätmuittelalter S  9 CI wa in der eıt VO 10706 bıs 1520,
also 1ın einem Zeitraum VON 450 Jahren. Kreuzzuge stehen kırchlicher
Leıtung. Kreuzzuge sınd bewaffnete Züge VO Pılgern b7zw Soldaten.
Durch Gelübde gebunden un durch aufgenähtes Stoffkreuz gekennzeıichnet,
tführen die Kreuztahrer das Kreuzzeichen SOgeNANNLE E und Irrgläubige,
also sowohl Nıchtchristen als auch SOgeNANNTLE Schismatiker, Häaäre-
tiker un politische Gegner der Kırche.

Erste wichtige Konsequenz A4US dieser Bestimmung ISTt Nıcht alleın, W 1€e viel-
tach ımmer och aNSCHNOMMCN, dıe Orientfeldzüge des Hochmiuttelalters, SO11-

ern ebenso eıne Reihe VO  } Feldzügen des Spätmuittelalters Katha-
I’CI; Albıgenser us gelten kirchenhistorisc als Kreuzzuge. Eın zweıtes wichti-
SCS Element 1St die hbirchliche Leıtung der Kreuzzuge. Dıies bedeutet, da{fß jer
nıcht alleın eıne Verquickung der kırchlichen mıiıt der staatlıchen Gewalt t..
tand, W1€ S1E Ja bereıts in der alten Kirche selmt Konstantın üblich W ar un: auch
die euzeılt och pragt, sondern dafß die westliche Kıirche ber Jahrhunderte hın-
WC9, vielfach durch den apst selbst, Krıegen aufgerufen un: S1€E selbst aNSC-
tührt hat
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In der heutigen Zeıt 1St gerade 1€Ss tür viele Menschen befremdlich, weIlst für
S1E doch das Evangelıum, eLtwa durch die Jesus zugeschrıebenen Worte: „Stecke
Deıin Schwert In die Scheide!“ un „Meın Reich 1St nıcht VO dieser AWelt“ eınen
Sanz anderen Weg Eın ZEWI1SSES Verständnis für das kirchliche Handeln 1St ohl
NUur dadurch gewınnen, daf die stutenweise Annäherung der Kırche die
milıtärische Gewalt betrachtet und die Gründe hıerfür ertorscht werden. Von
besonderer Bedeutung 1St hıerbei natürlich die kırchliche, politische un gesell-schaftliche Sıtuation 1m Frühmiuttelalter, zumal 1Im {ar Jahrhundert; nıcht außer
acht gelassen werden dürfen aber auch einıge Posıtionen der frühen Kırche, da
hıerdurch der Grundstein für dıe spatere Entwicklung gelegt wırd Es liegt aut
der Hand, da{ß 1er 11UT ein1ge Stationen der Entwicklung SCNANNT un skizziert
werden können?. Vorab jedoch einıge begriffsklärende Anmerkungen.

„Pazifismus ; abgeleitet VO lateinischen „pacıcus” (Irıedliebend), meılnt eine
radıkal-ıdealistische Eınstellung, die aus ethischen Gründen Jjede mıiılıtärische (3€e=
waltanwendung als Miıttel der Polıitik un: jede militärische Vorbereitung auf den
Krıeg verurteılt. S1e ordert unbedingte Friedensbereıitschaft. Als „HeılıgerKrieg“ hingegen oilt se1lt arl Erdmann „Jeder Krıeg, der als relig1öse Handlungaufgefaßt der Zzur Religion iın eıne direkte Beziehung SESECLIZL wırd“+ Un-
umstrıtten 1St, da{ 6S ach dieser Begriffsbestimmung Heılıge Krıege bereıts iın
der Antıke vab; auch die SOSgCNANNTLEN Jahwe-Kriege des Alten TLestaments W UTI-
den als Heilige Krıege interpretiert. In der Geschichte der Kırche sınd die Kreuz-
zuge, in denen die Religion eıne spezıtfische Kriegsursache bıldet, die ausgeprag-

Oorm Heıiliger Krıege.

Posıtionen der trühesten Kırche ZUT militärischen Gewalt

Noch SanNz dem Eindruck der sanftmütigen un:! trıedenstiftenden Lehre
un: Lebensweise Jesu Christı lehnen Christen den Miılitärdienst in den ersten
Jahrhunderten für sıch selbst der die Christen insgesamt weıtgehend 1b Justin
der Märtyrer tormuliert Anfang des Jahrhunderts: ANir: die WIrFr einst einander
mordeten, enthalten unls Jetzt nıcht 1Ur jeder Feindseligkeit USCTE Geg-
NCI, sondern gehen treudıg tür das Bekenntnis Christi iın den Lod > Selbst
der Hoft Diokletians un: Konstantıns als Erzieher tätıge Laktanz außert sıch

Begınn des Jahrhunderts MI1t 1nweıls auf das bıblische Tötungsverbot aus-
führlich och iın ähnlicher Weıse® Neben den verbreiteten eindeutig pazıfıist1-schen Ootiıven 1St für diese ablehnende Haltung aber auch sehr wichtig, da{ß die
Tätigkeit 1m Miılıtärdienst der Ausgelassenheit der Soldaten teilweise als
moralısch bedenklich angesehen wırd SOWI1e VOT allem praktisch AazZzu ZWIingt,den heidnischen (sOÖöttern opfern

Für die Folgezeıt 1St CS wichtig, da{ß Orıgenes den Kriegsdienst 1Im Jahrhun-
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ert auch mMi1t dem Argument ablehnt, da{fß schon die heidnıschen Priester nıcht
mıt in den Krıeg SCZOBCN seıen, „damıt S1€e mı1t reinen Händen, denen eın
Menschenblut haftet, Göttern die herkömmlıichen Opfer darbringen kön-
nen Dies musse mehr für alle Christen gelten, betont der alexandrıinıi-
sche Kirchenvater. Da 1U aber eine allgemeıne Wehrpflicht 1MmM römischen Ka1-
serreıich in der Regel nıcht ex1istlerte und die Christen W1e€e die Juden zunächst
VO Kriegsdienst überhaupt befreıit WAaIcCh, entstanden durch diese ablehnende
Haltung der Christen LLUTr wenıge zusätzliche Auseinandersetzungen mıt der
weltlichen Macht Vereinzelten Angriffen der angeblichen Moyalırat gC-
genüber dem römischen Staat, W1e€e S1Ee eLWwa der Platoniker Kelsos vortragt, begeg-
NCN die Christen schon 1m Jahrhundert mı1t dem 1nweIls auf ıhr inständiges
Gebet tür den Kaıser un: tür das Wohl des römischen Gemeıinwesens,
dessen eıgenes Recht auf das Kriegführen VO den Christen oftmals ausdrücklich
zugestanden wırd

Interessant un:! bedeutsam 1St C3S; da{ß schon VO trühester eıt ARB| der FEınsatz
für Chrıstus, VOTL allem der Märtyrer SOWl1e spater der Mönche un Kleriker, 1im
übertragenen Sınn mMmıt miliıtärischen Ausdrücken beschrieben wırd Diese 5SUOSC-
nannte „Miılıtıa Christı“ 1 W1€E S1€e bereıts in den Paulinischen Brieten!! un: be-
sonders 1im Klemensbrief S10 Chr anklıngt, versteht das christliche Leben
selbst, VOT allem Askese, Bekennermut un QuULC Werke, als Soldatsein für hrı-
STUS, durchaus 1m Kampf teuflische Mächte un! Gewalten.

Veränderungen se1lt Konstantın

Mıiıt der Anerkennung und Bevorzugung des Christentums durch Konstantın
selt 315 andert sıch die Sıtuation für die Chrıiısten entscheidend. In gleichem Ma(fS,
W1e€e die staatliıche Macht auf das Chrıistentum zugeht schon Kaıser Konstantın
fühlt sıch Ja verantwortlich für die Einheıt der Kırche un beruft selbst 3725 das

ökumenische Konzıl ach Nıkalia ein iın gleichem Ma{iß geht die Kırche
auf den S$1e fördernden Staat eın Dabe:i erklärt S1e jetzt iın der Regel nıcht 1Ur den
Heeresdienst für Christen als unanstöfß:ig un:! bedroht dıe Fahnenflucht ın T1Ee-
denszeiten mıt Exkommunikatıon!?, sondern S$1e zewöhnt sıch auch rasch daran,
selbst ber die Gewaltmuittel des Staates verfügen. So verlangt der sizılianısche
Christ Firmacıus aternus bereıts im Jahr 2345 die Ausrottung der Heiden mMuıt
Feuer un Schwert *>; un: die Kirche bedient sıch 385 in Irıer der staatlıchen
Macht ZUFE Hınrichtung des Bischofs un SOgenannNteN Irrlehrers Priszıillian. 1nNe
Kriegsdienstverweigerung der Chrısten AUusSs relig1ösen Gründen wird nunmehr
csehr selten und deshalb, W1€ beim heiligen Martın VON Tours 356) eıgens her-
vorgehoben. Als Ausnahme 1St auch die Auffassung des Mönchsvaters nd Bı-
schofs Basılıus VDO  S& (ASAYeda anzusehen, der das bıblische Tötungsverbot sehr
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nımmt un 370 empfiehlt, da die AaUusS$ eıner Schlacht zurückkehrenden
Soldaten „ihrer unreiınen Hände wegen” el Jahre der Kommuniıion ternbleiben
sollen 14

Augustinus (  —4 1St CS dann, der der abendländischen Kriegsethik den
Weg welst un auf ıhre Gestaltung den nachhaltıgsten Einflu{ ausubt. Während
in den ersten Jahrhunderten ın der Regel 11UT ber den Kriegsdienst des einzelnen
christlichen Soldaten nachgedacht worden WAaäl, tafSt der Bischof des nordafrıka-
nıschen Hıppo den Krıeg als soz1alethisches Problem 1U  > 1e] grundsätzlıcher
un: iragt VOIL allem, ob un: W allllı der Krıeg, der für ıhn ımmer aus dem Bösen

entspringt un eın bel ISt, als solcher erlaubt der eiıne Sünde 1St Hıntergrund
dieser Überlegungen siınd die sıch mehrenden Germaneneıintälle in das römische
Reich, diıe 1m Jahr 410 ZUT Einnahme Roms durch die W estgoten Alarıch
tühren. Durchaus mMı1t Anklängen C1icero oibt CS ür Augustinus eınen gerech-
Len Krıeg (bellum lustum), aber HU: für eıne Seıite )>. Mindestens eıne der kämp-
fenden Parteıen mMuUu durch Ungerechtigkeit den Anlaf% gegeben haben, enn 9C-
rechte Kriegsgründe sınd L11LUL die Selbstverteidigung un: die Wiedererlangung e1-
CS geraubten Csuts. SO führt Augustinus die Idee der „Kriegsschuld“ in die (S@-
schichte eın un: macht S$1e ZU Angelpunkt der europäischen Kriegstheorie,
sehr CS natürlich 1mM FEinzeltall schwertallen mMag, diese Kriegsschuld eindeutig e1-
1ICI Parte1 7zuzuwelsen. Der Csute darf für Augustinus eınen Krıeg Nnu  — Aaus Not-

wendigkeıt führen, un: seın 7Zweck soll dabe1 iımmer der Friede un damıt letzt-
ıch auch das Wohl des Gegners se1ln. „Wenn aber die sıegen, die das orößere
Recht auf ıhrer Selite hatten, wiırd jeder eınen solchen Sıeg begrüßen un urteılen,
1U sSe1 der erwünschte Frieden eingetreten. uch das sınd (suter un hne Fra-

SC Gaben (SOttes.” Fur die Praxıs stellt Augustinus och die Bestimmung Aul
da{ß tür den einzelnen Soldaten auch die Beteiligung eiınem sıch ungerech-
ten Krıeg keıne Sünde sel, WEeNnN ber das Unrecht seiner Sache eın klares UUr
teıl hat Die Kriegsethık wırd damıt eıne Sache der Heertührer un nıcht mehr
der einzelnen Soldaten eın Prinzıp übrigens, das die katholische Kırche erst

1965 1m Rahmen des /7weıten Vatikanischen Konzıls fallenliefß.
Neben dieser bekannten Lehre VO gerechten Krıeg wiırd aber auch eın 7wWel-

tes Element der augustinıschen Kriegslehre bedeutsam. Vor dem Hintergrund
des SOgENANNLCH donatistischen Schismas, das sıch in der nordafriıkanıschen Kır-
che aus der Auseinandersetzung die verbliebene Würde der Kleriker entwik-
kelt hat, die sıch iın der diokletianıschen Verfolgung (303/304) als wen1g stand-
haft erwıesen hatten, un das sıch mı1t alleın geistiger Auseinandersetzung offen-
siıchtlich nıcht beilegen Läfst, ruft Augustinus ach vielfachen Bedenken die Hılte
des Staates dıe Donatısten Hıerbei verhehlt nıcht, da{ß 1eSs VO  an den
urchristlichen Maxımen der Friedfertigkeıt, Freiwilligkeit un Gewaltfreiheıit ab-
weıcht, hılft sıch jedoch mı1t eıner geschichtsphilosophischen Reflexıion, durch
die Annahme des Christentums VO  e seıten der Staatslenker sEe1 die Stellung der
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Kırche verändert, ıhre Potestas vermehrt. Be!1l einem solchen Ketzerkrieg handle
sıch die Ausübung eıner Disziplinargewalt mMı1t dem Ziel, die FEinheit der

Kirche un des Staates wahren. Durchaus 1m Anschlufß den VO  w Jahwe 20
ührten Heıilıgen Krıeg 1m Alten Testament spricht Augustinus iın diesem Fall
VO eiınem Krıeg, dessen Urheber (soOtt selbst 1st (bellum Deo auctore) un be1
dem Heertührer un: Soldaten in besonderer Weıse als Diener (zottes gelten &.
Hierbei o1bt CS natuürlich erst recht eın gleiches Urteil ber die kämpfenden Par-
tejen: Die eıiınen streıten für das Licht, die anderen tür die Finsternı1s, die einen
für Chrıistus, die andern für den Teutel. Es lıegt auf der Hand, da{fß mıt eıner sol-
chen Konzeption die Rechttertigbarkeıt eiınes Krıeges och mehr eine Sache des
jeweıligen Standpunktes wird, 7zumal Augustinus eın klares Kriteriıum der Ent-
scheidung, Wann eın Krıeg VO (zott gewollt 1Sst und WAann nıcht, nıcht angıbt.

Neben Augustinus 1St CS der ın der katholischen Kırche ebenftalls als Kirchen-
lehrer geschätzte un als Heılıger verehrte aDs Gregor I auch Gregor der
Große 590—604), der als Benediktiner un: Großgrundbesıtzer, als Miılıtärstrate-
C un: Mıssıonar der Angelsachsen SOWIl1e als Schutzherr Roms un der epra-
sentanten des römischen Reichs das theoretische Fundament für miliıtärische (Ge-
waltmafßnahmen 1im Namen der Kırche legt Aufer dem Grundsatz, hartnäckıi-
sChH Nıchtchristen die Bekehrung durch hohe Steuern nahezulegen, befürwortet

in mehreren Brietfen Offensivkriege Nıchtcehristen mıt dem Zael,
diese zunächst unterwerten und anschließend tauten !8. Er preıist den afrı-
kanıschen FExarchen Gennadıus, weıl dieser oft den Krıeg suche, damıt be] den
unterwortenen Völkern das Chrıstentum gepredigt werde. Damıt 1ST das Prinzıp
des ındırekten Missionskriegs geboren: Der unmıttelbare 7Zweck des Krıeges 1ISt
die Unterwerftung der Heıden, diese aber 1St gedacht als Grundlage für eiıne ach-
folgende Missionstätigkeıt, dıie durch die staatlıche Herrschaft geschützt und DC-
tördert werden soll

Durch Augustinus un Gregor 1St somıt bereıts Ende des Jahrhunderts
neben der Lehre VO gerechten Krıeg eıne 7zweıtache gedankliıche Grundlage tür
den Heılıgen Krıeg 1im Dienst des Fvangelıums geschaffen: der Ketzerkrıe2 ZUT

Reinhaltung der Kirche 1m Innern 1in der Missionskrıeg AA Verbreitung des
Glaubens ach aufßen.

Vom Frankenreich bıs Z „Saeculum obscurum“

Di1e Augustinische Lehre VO Ketzerkrıeg konnte 1mM frühen Mittelalter och
keıine praktische Bedeutung erlangen, weıl eıne Gelegenheit iıhrer Anwendun-
SUNg praktisch nıcht vorhanden W ar AWVATF hatte CS 1m und Jahrhundert 1m
Hınblick auf das be1 den Ustgermanen stark verbreıtete arı1anısche Bekenntnis
zeıtwelse scheinen können; doch als 1m Lauf des und Jahrhunderts die
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Grofßkirche den Arıanısmus zurückgedrängt hatte, WTr die lehrhafte Kırchenein-
eıt 1mM Abendland wıederhergestellt un bestand 198808 1m wesentlichen bıs 1Ns
Jahrtausend tort.

Anders Wr dıe Lage 1m Hınblick auf den gregorianıschen Missionskrieg, für
den die ıufßeren Vorbedingungen natuürlıch fast allen Zeıiten gegeben
och dieser krankt eiınem ınneren Wıderspruch: Krıeg un christliche Miıs-
S10N, SOWeIlt diese mehr als eıne Zwangstaufe se1ın soll, bedingen grundver-
schıedene Motivatiıonen dem Gegner gegenüber, da{ß ein Missionskrieg im Kern
nıchts anderes se1ın annn als eın Eroberungskrieg, bei dem das relig1öse Moment
ZW alr ZUTr theoretischen Rechttertigung dienen, nıcht aber ZU bewegenden An-
trieb für die Soldaten werden ann Von diesem Dılemma zahlreiche milı-
tärısche Unternehmungen des trühen Miıttelalters gepragt.

Notwendige Vorbedingung für das CNSC Zusammenwirken VO  =) Kırche un:
Milıitär 1ST natürlıch die Christianisierung des Staates, die Verbindung VO Politik
un Religion. Dieser Prozeiß, der sıch im Römischen Reich selt Konstantın voll-

hatte, wurde 1m römisch-germanıschen Reich wıederholt. Erste entsche1-
dende Stute hiıerfür IST das Bündnıiıs des Papsttums mı1t dem Frankenreich. #51
wırd Pıppın mıiıt Hılfe des Papstes Zacharıas Z König der Franken erhoben
un bedankt sıch mıt der SOgCeNANNLEN Pıppinischen Schenkung, dıe ZUrFr Grund-
lage des Kırchenstaats wiırd Als vornehmste Aufgabe der karolingischen Herr-
scher, deren Höhepunkt mMı1t arl dem Grofßen 010 erreicht wiırd, oilt sodann
dıe Verteidigung un: auch die Ausbreitung des Christentums. Nachdem die
Papste iın ıhren haäufigen Appellen die weltliche Macht besonders auf letztere
dringen, wırd 1es bald auch VO Frankenkönig un: seınen Theologen VErTTeteN

Das berühmteste Beispiel bjeten die Sachsenkriege, die mı1t dem Grundsatz der
Zwangsmıiss1ıon geführt werden: eın Phänomen, das UT denkbar WAal, weıl hne
die Taufe eıne volle Einverleibung in das tränkısche Staatswesen nıcht möglıch
WAT. Da Karls des Grofßen polıtıische Gegner annn tatsächlich nahezu alle e-

der Nıchtchristen der Bedränger des Papsttums sınd, erg1ibt sıch der egen der
christlichen Staatskirche für selne Krıiege fast VO  w selbst.

Von einem Heıligen Krıeg ann 1er allerdings AT in beschränktem Ma{iß B
sprochen werden: die christliche Relıgion erscheıint och nıcht als selbständiges
Motiv, sondern als Attrıbut des Krıieges. Das Entscheidende bleibt der staatlıche
Machtkampf. )as ZESAMLE 5System erleidet zudem eine nachhaltige Störung, als
das Karolingerreich die Mıtte des Jahrhunderts zertällt un: die verschiede-
NCN christlichen Könige ıhre Waffen gegeneinander kehren beginnen. Zudem
wird die relig1öse Zielsetzung oft 1U auf den Staat als Ganzes, das heifßst auf den
Könıg bezogen, nıcht aber auf die einzelnen Soldaten. FEın Beispiel hiıerfür 1St das
berühmte altdeutsche Ludwigslied VO  w 8851 Dieses Gedicht schildert ausführlich,
WwW1€ Könıg Ludwiıg BEE VO Westfranken, dem IDienst (sottes geweıht, den gyÖöttlı-
chen Auftrag erhält, die heidnıschen Normannen, die das Christenvolk bedrän-
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SCNH, bekämpfen, un: W1€ durch (zottes Kraft sıegreich 1St Seine Soldaten
aber haben och keine direkte Kampfesverpflichtung VOT (sott

Dennoch bedeutet der karolingische Staat ohne Frage eınen wichtigen Schritt
auf dem Wege ZUr Einbeziehung des Krıeges In dıe hirchliche Ethik Von beson-
derer Bedeutung 1St CSs, da{ß mıt der Verchristlichung des Staates auch die kirchli-
chen Urgane 1ın wachsendem Ma{ staatliche Funktionen un Rechte überneh-
IHEGH un die Verzahnung VO Kırche und Staat weıter anwächst. Je mehr die
Bischöfe und hbte selbst als Lehnsherren auftreten und ber eigene, otftmals sehr
große un: weıtgestreute Amtsbesitzungen verfügen, desto schwerer wiırd CS tür
s1€, sıch VO einer Berührung mıt dem Kriegswesen treizuhalten. Idies
mehr, als sıch bereıts arl der Grofße über das immer wiıieder ETHNEHEGILEE Waften-
dienstverbot tür Kleriker hınwegsetzt und auch die geistlichen Lehnsherren VGL=

pflichtet, mıt ıhrem Gefolge 1ın den Krıeg zıehen.
uch die Papste geraten immer häufiger in diese Lage. Schon Gregor hatte

sıch 600 auf dıe Versorgung und Leitung römischer Iruppen iın weıtgehen-
dem Ma{iß eingelassen un: damıt eın lange nachwirkendes Beispiel gegeben *?, das
spater mehr Gewicht bekam, als CS galt, den Kırchenstaat verteidigen.
LeoO begleitet 1im Jahr 849 das römische Heer, das auftf seıne Anordnung hın
den Arabern die Tibermündung entgegenzieht; ebenso handelt Johannes
1m Jahr 9015 Garıgliano 20 Solange CS sıch dabei aber och nıcht selbstän-
dıgen Waffengebrauch handelte, 1e1% sıch 1es mMI1t dem Kriegsdienstverbot tür
den Klerus un auch dem allgemeınen christlichen Tötungsverbot einigermaßen
in Eıinklang bringen. ıne Folge aber WAaTr, da{ß sıch die Abneigung der Kırche Cn
gCnh das Kriegshandwerk insgesamt weıter verringerte.

Sehr klar kommt diese posıtıvere Eıinstellung der Kırche YABG Krıeg in den [5-
turgıschen Texten der eıt 74306 Geltung: „Besiege, Herr, die Feinde des röm1-
schen Names un:! des katholischen Bekenntnisses! Beschütze allerorten die Len-
ker ROmsSs,;, damıt durch iıhren Sıe2 eın olk sıcheren Frieden habe! Vernichte
die Feinde deines Volkes! Verteidige den Bestand des römischen Namens un
schütze seıne Herrschaft, da{ß Friede un beständıges Wohl deinen Möl:
ern herrsche!“ So un ÜAhnlich heißt schon 1im leoni1anıschen Sakramentar,
dessen Lexte 1m und Jahrhundert in Rom entstanden sind Es wırd also für
den mı1t der Kırche verbündeten Staat gebetet, und das erstrebte Ziel ISt ıer och
nıcht eLIwa2 die Ausbreitung des Glaubens, sondern die Sıcherung des Friedens,
damıt die Bittenden iın uhe und Freiheıit (zott diıenen könnten.

In den weıter fortgebildeten römischen Sakramentaren (dem gelasıanıschen
un dem gregorianıschen), deren Überlieferung 1NSs bıs Jahrhundert zurück-
reicht, 1St iın der Karfreitagslıturgıie annn eın Gebet für den römischen Kaıser ent-

halten, dem (Jott die barbarischen Völker unterwerten mOge. In den Mefstormu-
laren werden die Feinde des Römischen Reichs teilweise bereıts als Heiden be-
zeiıchnet, W as den relig1ösen Charakter der Kriege unterstreıicht. Der sıegreiche
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Kriegsausgang wırd, W1€ bereits be] Konstantın un iIm römıschen Denken ber-
haupt, als Erweıls der richtigen Glaubensweise, das heifßt 1er des Christentums,
gesehen. Seıit dem Jahrhundert tinden WwIr „römisch“ vielfach durch „christ-
lich“ EISCUZT; welches diesen zunehmenden relig1ösen Charakter der Krıegeterstreicht.

Dabej wırd 1U dıe l ötung des Feindes im öffentlichen Krıeg dem sonstigenTotschlag nıcht mehr gleichgestellt; trotzdem der Hauptteıl der nunmehr
VO Irland Aaus verbreiteten Bufßbücher doch eiıne Bufszeit VO  , Tagen dafür
fest Der gelehrte un: hochanerkannte Benediktinermönch un Erzbischof VON
Maınz, Hrabanus Maurus, wendet sıch Mıtte des Jahrunderts ausführlich SC
SCH die Meınung, da{fß der Totschlag In dem VO Fürsten befohlenen Krıeg kei-
HGT Bufßfe bedürfe Aufßerdem 1St die Vorschriuft ın Geltung, da{fß Büfßende keine
Watftfen tragen un: ach getaner Bufse keinen Kriegsdienst mehr eisten dürfen
Der Berutssoldat wırd also außerhalb der kıirchlichen Bufßordnung gestellt.

Als Hauptsünde des Soldaten oilt 1aber das Rauben un Plündern; hält sıch
davon tern, hat INan ıhm weıter nıchts Besonderes mehr Hınkmar
VON Reıms ( 582) vertaflt eiıne Schriuft das Rauben der Kriegsleute; äıhnlich
Rather VO  Z Lüttich un: Atto VO  m) Vercell.i. Tenor 1St Für die Soldaten gelten die
allgemeinen Gebote Gottes; 1mM übrıgen sollen S1e die dem Könı1g geschworene
TIreue halten un seın weltliches Gesetz nıcht übertreten. Derselbe Atto VO
Vercelli erklärt in seinem Eıter für das Verbot des Waffengebrauchs der Kleriker
1aber einmal: „Sıch mıt Waffen verteidigen, Beute machen, das Land
verwusten, Menschen totzuschlagen un: verstüummeln 1St nıcht Sache VO
Priestern, sondern VO Teuteln.“ uch der kraftvolle Papst Nıkolaus erklärt

S60 „Der Krıeg 1St im Fall unvermeıdlicher Not Zzur Verteidigung des e
ens un des Vaterlandes ZWAar DZESTALLEL, sıch aber Teufelswerk, un
Fahnenflüchtige 1St deshalb Miılde Platz.“ 21

Als 19808 das Karolingerreich zertällt un die weltliche Macht sıch zersplıittert,sıeht sıch das ZESAMLE Europa zahlreichen Eıntällen VO  z Normannen un: Un-
Sarn SOWI1e Angrıiffen der Araber gegenüber. Die meılsten kırchlichen Vertreter

1ın dieser Siıtuation VO  - Krıegen nıcht ab, sondern propagleren den gerech-
Len Verteidigungskrieg. Fur die Entwicklung des spateren Kreuzzugsgedankens
1St CS dabe;j wichtig, da{fß die Eindringlinge ausnahmslos Nıchtchristen sind Dıie
Lehre VO gerechten Verteidigungskrieg wırd dadurch fast zwangsläufig mıt der
Idee des Heidenkriegs verbunden. Zwar geht INnan ın der Abwehr der Invasıonen
mMı1t der Zeıt VO  a der Verteidigung ZUuU Angriffskrieg über: doch erachtet I1L1LAall

raubten (S0is
auch 1€es5 1n der Regel als gerechten Krıeg, un: ZW ar als Wiedereroberung gC-

Das geistliche Leben ın der Kırche wiırd durch diese Vorgänge sehr beeıin-
trächtigt, da{fß die Zeıt VO eLtwa 040 bıs 1050 das „Saeculum obscurum“ (das
„dunkle Jahrhundert“) der Kırche ZCNANNLT wırd Frömmuigkeıitsgeschichtlich 1sSt
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bedeutsam, da{ß gerade iın dieser eıt auch den Heiligen als Schutzherren der Kır-
che eıne führende Stelle be] der Verteidigung zugewlesen wırd Die Vorstellung,
da{ß der Heilıge seıne Kırche un seınen Klerus schützt un: Angreıfer abwehrt
oder bestraft, 1St ZW ar schon Begınn des Mittelalters geläufig 22 S1€e trıtt 1aber
gerade iın den Kämpfen des un: Jahrhunderts besonders 1n den Vorder-
orund. Selbst dafß die Heılıgen in ıhrem geistlichen Gewand unmıiıttelbar in den
Kampf eingreıfen, 1St 1U tür das christliche Getühl nıcht mehr verletzend; eıne
französische Quelle VO Ende des Jahrhunderts berichtet, da{fß in eiıner INIGT:
mannenschlacht der heilıge Benedikt das Pferd des Markgrafen Hugo geführt
un mıt seınem Stock viele Feinde erschlagen habe Z3

Daneben wiırd die Verdienstlichkeit der Kıirchenverteidigung 1U  —_ stark hervor-
gehoben. Die Papste LeO (847-85 un: Johannes 111 (872— 682) sıchern
bereıts denjenıgen, die 1m Kampf für dıe Verteidigung der Kırche die Mus-
lıme oder die Normannen allen, das ew1ge Leben D War hat CS Verspre-
chungen himmlischen Lohnes für kriegerische Werke auch bereıts früher gCHC-
ben; doch gerade der Gedanke, da{fß die 1m Krıeg Fallenden des Heiıls teilhaftig
werden, sollte VO oroßer Zukunftsbedeutung se1In.

Damıt siınd die beiden Hauptmomente, die 1mM Ersten Jahrtausend in bezug auf
die Ausbildung eınes christlichen heiligen Krieges wırksam sınd, 7zumıindest ckız-
ziert. Fiınerseılts oibt C655 Kriege des Staates, den dieser im Dienst der Kırche führt,
andererseıts Selbstverteidigungskriege der Kırche; doch VO  S einem riıtterlichen
Kreuzzug W arlr 8853  . auch der Idee ach och weıt entternt.

[)as christliche Rıttertum un apst Gregor VIL (  .  )

Etwa mıt der Jahrtausendwende vollzieht sıch in der Einstellung der Kirche
ZUuT: militärıschen Gewalt nochmals eın bedeutsamer Wandel. Der Krıeg 1im
Dienst der Kırche un der chwachen wırd Nnu  ; als heilıg angesehen un:! nıcht
LLUT für den König, sondern für jeden einzelnen Soldaten ZUL relıg1ösen Pflicht
erklärt. Im Hintergrund dessen steht die Entwicklung des Ohristliıchen Rıtter-
LUumMs, iın dem der bıs dahın weıtgehend aufrechterhaltene Gegensatz 7zwiıischen
der Mılıtıa Christı un: der Miılıitia saecularıs aufgehoben un: eingeebnet 1St Der

Erzengel Michael, der als Führer der Engelheere oilt, leıtet nNnUu sowohl die Krıe-

CI iın der Schlacht als auch die Mönche 1im klösterlichen Seelenkampf. uch der
heılige eorg SOWI1Ee andere Engel un: Heılıge gelten mıiıt den 1m

Krıeg bereıts gefallenen Soldaten, die 198808 ohne Bedenken den Maärtyrern der al-
ten Kirche gleichgestellt werden, als Mitstreıter 1im Kampf für Christus. Die Rıt-
terheere insgesamt werden vereinzelt den himmlischen Engelheeren ZUSC-
rechnet.

Wichtige Voraussetzung für die Entstehung des christlichen Rıttertums 1STt die
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tortschreitende Entwicklung des Lehnswesens un! der dadurch bedingte ück-
San der Staatsgewalt. Di1e Kırche übernimmt daraufhin ein1ıge der staatlıchen
Schutzfunktionen selbst un gelangt in och unmıttelbarere Beziehung ZUur
mıiılıtärischen Gewalt als (sott selbst Wll'd zunehmend als „allmächtiger
un: kriegsgewaltiger“ (SOft verehrt, auch als Lehnsherr, der die Rıtter iın se1n
Gefolge nımmt. Vor allem Papst Innozenz u (1198—1216) oreift spater in SEe1-
DECN zahlreichen Schreiben den Gedanken des Lehnsdienstes tür (SÖött bzw hri-
STUS autf un: verwendet ıh oft un nachdrücklich, dafß VO  a da Allge-
meıngut aller Kreuzprediger wırd Die Kreuznahme wırd dabei als eıne nvesti-
tur betrachtet, ın der (oOtt den Kreuzfahrer als Lohn für die Kreuztahrt mıt dem
Hımmelreich belehnt.

Die ( e Stellung der Kırche An Rıttertum trıtt besonders in der Verände-
rung ZULagE, die die Instıtution der Vogte:z durch die Ausbildung des Lehnswe-
SCI15 VOT allem iın Frankreich erfährt. Die Vogtel, 1m Sınn eiıner weltlichen Auf-
sıcht ber Kırchen un: Klöster, hatte bereits iın karolingischer eılit bestanden,
1er aber 1Ur Verwaltungs- un: Kepräsentationsaufgaben gehabt; der bewaffnete
Schutz der Klöster un Bıstümer hingegen hatte dem Köni1g der den Grafen
oblegen. Vor allem des Versagens des Königsschutzes und des Wıederer-
starkens des Fehdewesens werden die Vögte ab dem Jahrhundert aber ın CI -
sSter Linıe mılıtärischen Beschützern der kirchlichen Einrichtungen. Dıie Kır-
che trıtt damıt hne die Vermittlung des Staates in eın direktes Verhältnis den
Vertretern des Kriegshandwerks, das heißt den einzelnen Vögten un Rıttern,
und die Vorstellung des Schutzes un: der Verteidigung der Kırche wırd Jetzt auf
vıiel weıtere Kreıise übertragen.

Das wichtigste Ergebnis dieser Entwicklung 1sSt die SOgCNaANNTE Gottesfriedens-
bewegung des 14 Jahrhunderts. S1e bedeutet, da{fß die Sıcherung des inneren ri1e-
dens;, die bıs dahın eıne der Hauptaufgaben des weltlichen Staates SCWESCH 1St
un: 1es in der Theorie immer och bleibt, nunmehr auch VO der Kırche ın die
HandzW1 I'd Selit dem altesten bekannten SOgCNANNTLEN Friedenskonzil;
der Synode VO Charroux (um 289); wırd als Kırchengesetz verkündet und
durch Kırchenstraten sanktioniert, W as durch staatliche Gesetzgebung D
wahrt W dL. Die C  A Pax  b} VO der die Gottesiriedenssatzungen iıhren Ausgang neh-
INCH, besteht VOT allem in eiınem besonderen Schutz für Kırchen, Kleriker und
andere Eınzelpersonen VOTL aub un: Gewalttat. Außerdem WITF':! d versucht,
mındest für einzelne Fälle un: Tage dıe Fehde, die kriegerische Auseinanderset-
ZUNS zwıschen einzelnen Freien un: iıhren Sıppen, beseitigen; das Konzıil VO  a
Poitiers das Jahr 1000 z Beispiel fest, daß Besitzstreitigkeiten ohne
Fehde regeln selen. Um ber die Eiınhaltung des Gottesfriedens wachen,
berichten bereıits die Akten eınes Konzıls 990 in Le Puy, hatte der Bischof
VO Le Puy eın Heer zusammengebracht. uch die eiılnehmer dieses Konzıls
sollten etwalige Störenfriede mıt Walfengewalt einschreiten. Aus den rel-
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Bıger Jahren des 11 Jahrhunderts wırd berichtet, daß der Erzbischof Aımo VO
Bourges In Gemeıinschaft mıt anderen Bıschöfen seiner Provınz die SCSAMTE Be-völkerung VO tünfzehnten Lebensjahr verpflichtete, alle Friedensbrecherund Bedränger der Kırche un des Klerus mıt Waften bekämpfen. uch diePriester hatten mıt ihren Fahnen mıtzuzıehen.

In der zweıten Hälfe des 11 Jahrhunderts werden diese Bestimmungen ochwesentlich weıter ausgebaut und SUSCHNANNTE Friedensmilizen geschaffen, die
ver. kirchlicher Leıtung stehen un deren Kämpfen auch Pfarrer mı1t iıhren Fah-
NCn teilnehmen. Die Erfolge beflügeln diese Friedenskämpfer sehr, daß baldauch Burgen angegriıffen un ungelıebte Fürsten überfallen werden. Von 1U
ISt INnan häufig der Überzeugung, 1im Dienst der Kırche heilige Krıiege kämp-ten un Gott auf seıiner Seıite haben Eıniges scheint darauf hinzudeuten,da{fß die Kämpfer für den Gottesftrieden eiıne Art Friedensablaß erhielten, der alsVorläufer des Kreuzzugablasses angesehen werden könnte. Da{ii die Kleriker kei-

Waffen führen dürten, wurde gelegentlich ZWar immer och eingeschärft, iın
der Praxıs 1aber aum mehr eingehalten. Statt dessen wurden Nu Waltfensegnun-
SCHh Begınn der Feldzüge üblich SOWI1e Rıttersegnungen, Gebete un lıturgi-sche Segensformeln, die ausdrücklich für die ın den Krıeg zıehenden Soldaten
bestimmt

Unter den Papsten 1St CS ach mehreren Vorläufern VOT allem Gregor VEn
ll der die Mılıtarisierung der Kırche weıter vorantreıbt und vervoll-

ständıgt. Hıntergrund dieser Tatsache 1St seıne Bemühung, die kirchliche Macht
gegenüber der weltlichen stärken, ZU Beispiel iIm Investiturstreit die alle1-
nıge kıirchliche Zuständigkeit für diıe W.ahl VO Bıschöfen und Abten durchzuset-
ZeN- Überdies Wr Kaıser Heıinrich (1056—1105) seines berühmten (a-
NOSSaAgANSS 1im Kırchenbann, und für die Könıge VO  w England un Frank-
reich valt ähnliches; auf S1E Wr also in miılıtärischen Dıngen nıcht zählen.
Gregor \A unterstutzt deshalbh den Gedanken des christlichen Rıttertums, VCI-

langt VO den Bıschöfen eınen kirchenhistorisch einz1ıgartigen Eıd Z unmıttel-
baren miılıtärischen Unterstützung und schafft eıne Maiılitia Christı bzw Petrı, die
mıiıt iıhren Kämpften in den Dıienst des Papstes trıtt. Neben der Verteidigung des
Kırchenstaats 111 CI: mıt diesen Rıttern herrschaftliche Ansprüche den
Kaıser sıchern. Aufßerdem hofft eL; dem oströmıschen Reıch, das se1mt Mıiıtte des
14 Jahrhunderts den Einbrüchen der türkischen Seldschuken leidet, Hılftfe
eisten können, dıe selt 1054 eingetretene Kırchenspaltung durch eiıne
Unıon miıt der Ostkirche überwinden.

Freilich mangelt CS auch In diesem wichtigen 18 Jahrhundert nıcht kriti-
schen Stimmen eıne solche Mılıtarisierung der Kırche. Fulbert VO har-
tres ( EWa wendet sıch erbittert solche Bıschöfe, die sıch mıt Hee-
ren umgeben SOWI1e Krıege und Fehden organısıeren. Er ält auch nıcht die Ent-
schuldigung gelten, da{ß CS sıch eınen Krıeg In gerechter Sache handle, den
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InNnan 1L1LUT gezwungenermafßsen führe uch in diesem Fall solle sıch eın Bischof
1U mMı1t Geduld un:! Gebet wehren. Er verweıst auf den heiligen Martın, der den
Kriegsdienst als Niıchtkleriker verweıgert hatte: NUur der weltliche Fürst
habe das Recht, das Schwert ZUT Niederhaltung des Bösen gebrauchen. uch
Burchard VO  - Worms ( meldet Berufung auf Hrabanus Maurus (
856) starke Bedenken

Vor allem das militärpolitische Verhalten Gregors VIL ordert starke inner-
kırchliche Kritik heraus. Als Gregor 1im Frühjahr 1080 Zzu Kampf Heın-
rich aufruft un den Soldaten geistlıchen Lohn verspricht, erheben sıch le1-
denschaftliche Proteste. Erzbischof Egilbert VO  — Irıer bezeichnet in eiınem
Rundschreiben Gregor als Fahnenträger, durch dessen Schuld die Welt in Blut
getaucht werde. Wäiährend Christus seınen Mılıtes den Stempel des Friedens und
der Liebe aufgedrückt habe, hetze der gottlose Papst dıe Menschen den
Könı1g auf Mehrere Absetzungsdekrete werden beschlossen, in denen die Neu-
ahl eines Papstes angekündigt wiırd, der nıcht 7wietracht un: Krıege, sondern
Frieden ın der Kırche anstrebe. Als schließlich Wıbert VO Ravenna als Gegen-

eingesetzt 1St; wendet auch dieser sıch mı1t den Vorwürfen des Mordes, der
Machtgıier un des Meineı1ds Gregor.

Umgekehrt CEFEFZEN sıch eıne Reihe VO  e) Autoren ebenso eidenschaftlich für den
ogregorianıschen Kurs eın Sowohl der Krıeg 1m Dienst VO  e} katholischen Fürsten
als auch tür den apostolischen Stuhl wırd dabe1 pauschal gerechtfertigt, das 1 OÖ-
ten sowohl VO Nıchtchristen als auch VO Exkommunizıierten zuweilen nıcht
mehr als verwerftlic angesehen. Am bedeutsamsten den Betfürwortern 1st
Anselm, der Bischof VO LKucea, der sıch darum bemüht, die VO  w Augustinus,
Gregor und iın einıgen Ketzeredikten der alten Kırche festgelegten Zwangs-
mafßnahmen Häretiker un Schismatiker auch ür die Sıtuation in se1ner
eıt rechtfertigen. Er entwirtft E1n systematisches Konzept, in dem Augusti-
NnNus Gedanken Z 7zweıten Mal Zl Fundament eiıner katholischen Krıegs-
theorı1e gemacht werden un: das auch kirchenrechtsgeschichtlich oroße Bedeu-
tung gewınnt. Wiıchtiges Element seiıner Lehre 1St, da{fß auch Kleriker den Krıeg
betreiben, ZU Kampfe mahnen un: den Befehl ZUT Verfolgung der Feinde und
ZU Beutemachen geben können.

Es lefßen sıch 1er och zahlreiche andere Wortmeldungen der elIt anführen
un 1im einzelnen auf ıhre Aussagekraft un Aussagerichtung prüfen. Festzuhal-
ten bleibt, da{ß ach eıner vielhundertjährıgen Entwicklung Ende des 11

Jahrhunderts dıe militärische Gewalt der Kırche nıcht mehr fremd gegenüber-
steht. Im Gegenteil: Die Kırche bedient sıch vieltfach selbständig un: eigenen
7Zwecken der militärıiıschen Gewalt. Die nunmehr beginnende Zeıt der Kreuzzuge
1St damıt historisch bestmöglıch vorbereıtet.

Warum nNnUu hat die Kırche sıch sehr auf die militärische Gewalt eingelassen
un die ckizzierte Entwicklung genommen ” UÜberschaut INa  an die kırchenge-
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schichtlichen Darstellungen, reichen die hıerfür SCNANNTLEN Gründe VO  — der
ımmer och besonders betonten Kampfesfreudigkeit der Germanen ber den
starken Einfluß des Islam, der natürlich e1gens betrachten ware, bıs ZUrTr W all-
fahrtsfreudigkeit der W esteuropäer 1Ns Heılıge Land Die Hauptgründe für die
aufgezeigte Entwicklung scheinen aber 1n der historisch ständig zunehmenden
Verquickung VO kirchlicher und weltlicher Macht und der damıt verbundenen
UÜbernahme sowohl VO  > Verteidigungsverantwortung als auch VO  e} weltlichem
Machtanspruch durch die Kırche bzw einzelne ıhrer tührenden Vertreter lıe-
SCH
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